
Theophil Hansen. Ein Stararchitekt und seine 
Wohnbauten an der Ringstraße | Wagner:Werk 
Museum Postsparkasse, Georg Coch-Platz 2, 
1018 Wien | ▸ www.ottowagner.com |  
bis 17. August | Der Katalog kostet 35 Euro.

WER WO WAS WANN

1  Henning Larsen | ist am 22. Juni im 
Alter von 87 Jahren in Kopenhagen ver-
storben. „Meister des Lichts“ – diese 
Zuschreibung ließ keiner der Nachrufe 
auf den dänischen Architekten aus, die 
in den großen Tageszeitungen erschie-
nen. Zu seinen bekanntesten Werken 
zählen das Außenministerium in Riad, 
die Oper in Kopenhagen und das Kon-
zerthaus Harpa in Reykjavik. Larsen 
wurde mit zahlreichen Auszeichnungen 
geehrt, u.a. mit dem diesjährigen Mies 
Van der Rohe Preis für Europäische  
Architektur und im vergangenen Jahr 
mit dem „Praemium Imperiale“, dem 
vom japanischen Kaiserhaus gestifteten 
renommierten Kunst- und Kulturpreis.

2  Schweizer Top-Modelle | Hunderte 
Architekturmodelle sind im Atelier von 
Peter Zumthor im Laufe der Jahre ge-
baut worden. Eine breite Auswahl da-
raus ist noch bis 1. September täg- 
lich von 10 bis 20 Uhr im „Sammlungs-
schaufenster“ des Kunsthauses Bre-
genz, im ersten Obergeschoss des Post-
gebäudes, zu sehen. Rund 300 Expo- 
nate werden dort in einem eigens vom 
Architekten entwickelten Regalsys- 
tem nach Art eines Schaulagers präsen-
tiert (Foto: Christian Hinz).  
▸ www.kunsthaus-bregenz.at

Bauen und Energie | Das Zentrum für 
Nachhaltiges Bauen der TU München 
und das Netzwerk „Passive and Low 
Energy Architecture“ (PLEA) veranstal-
ten vom 9. bis 12. September in Mün-
chen die Konferenz „PLEA 2013 – Sus-
tainable Architecture for a Renewable 
Future“. Neue Forschungsergebnisse 
und Praxisbeispiele sollen zeigen, wie 
der Bausektor zur Energiewende bei-
tragen kann. Zu den Hauptrednern  
gehören Mario Cucinella und Thomas 
Herzog. An der Podiumsdiskussion 
 „Sustainability and Building Culture“ 
beteiligen sich u.a. Uli Hellweg, Ge-
schäftsführer der IBA Hamburg, und 
Matthias Sauerbruch. Anmeldung bis  
5. September auf  ▸ www.plea2013.de

Zu Fuß durch Berlin | Am 19. und 20. 
Juli findet in Berlin das „Spazier-
gangswochenende“ statt. Anlass ist der 
Start des diesjährigen, vom Label mi-
kromakrowelt ausgelobten „Spazier-
gangswettbewerbs“. Stadtspazier-
gänge zu allerlei Themen werden ange- 
boten, die erste Tour z.B. begibt sich 
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Stararchitekt der Ringstraße | 
Theophil Hansen in Wien

Karl Kraus lässt sein Drama „Die letzten Tage der 
Menschheit“ selbstverständlich auf der Ringstraße 
beginnen, mit dem Zeitungsausrufer an der „Sirk-
Ecke“, wo das mondäne Wien tagtäglich zusammen-
kam. Die Ringstraße ist neben der Hofburg das Syno-
nym des imperialen Wien, obwohl sie zwar Folge, 
aber nicht Ausdruck kaiserlichen Handelns ist: Sie 
beruht auf dem Dekret Franz Josephs II. zur Nieder-
legung der Stadtmauern und dem daraufhin entwi-
ckelten Plan zur Stadterweiterung, ihre bauliche Ge-
stalt ist jedoch Ausdruck des bürgerlichen Anspruchs 
auf Beteiligung und Selbstdarstellung. 

Der Bau der Ringstraße und der angrenzenden 
Blöcke stellt neben der „Haussmannisation“ von 
Paris das größte städtebauliche Projekt im Europa 
des 19. Jahrhunderts dar. Zahlreiche Architekten aus 
dem deutschsprachigen Raum und darüber hinaus 
waren beteiligt; vielleicht der bedeutendste, sowohl 
nach der Zahl seiner Bauten als auch wegen seiner 
Architektursprache, war der gebürtige Däne Theophil 
Hansen (1813–1891). Ihm widmet das Museum 
Wagner:Werk in der berühmten Wagner’schen Post-
sparkasse eine Ausstellung. Die Verbindung von  
Otto Wagner zu Theophil Hansen, auf den ersten 
Blick vielleicht befremdlich, ist eng; Wagner ar- 
beitete ab Herbst 1868 als Bauleiter von Hansens  
Palais Epstein. 

Hansen, an der Kopenhagener Akademie aus-
gebildet, nutzte das zeittypische Italien-Stipendium 
1838 zur Weiterfahrt nach Athen, wo sein älterer 
Bruder Christian als Hofarchitekt zum Künstler-Kreis 
um den Wittelsbacher Griechen-König Otto zählte. 
Der jüngere Hansen studierte insbesondere die Poly-
chromie der griechischen Antike, damals ein heißes 
Thema der Altertumswissenschaft. Eine Einladung 
des arrivierten Wiener Kollegen Ludwig von Förs- 
ter zum Eintritt in dessen Atelier führte Hansen 1843 
nach Wien, just in jenen Jahren, da die Hauptstadt 
sich durch das bald darauf einsetzende enorme Be-
völkerungswachstum zur Metropole aufschwang.

Ein Hauptverdienst der Ausstellung und mehr 
noch des Katalogs ist der beständige Verweis auf 
die ökonomischen und politischen Bedingungen der 
„Ringstraßenarchitektur“. Die privaten Bauten auf 
dem teuer veräußerten Grund (so wurden die gleich-
falls dort errichteten öffentlichen Bauten refinan-
ziert) mussten rentabel sein, und das ging nur in Ge-
stalt der „Zinshäuser“. Die spezifisch wienerische 
Form des mehrgeschossigen Mietshauses sieht die 
Wohnung der Eigentümer auf der Beletage vor, wei-
tere „hochherrschaftliche Wohnungen“ straßenseitig 
darüber, während in den eng bebauten, dunklen 
Hintertrakten zumeist Bedienstete buchstäblich haus-
ten. Nicht der Adel, allein das industrielle Großbür-
gertum konnte die prachtvollen Zinshäuser am Ring 
finanzieren. An den anschließenden Quer- und Paral-
lelstraßen betätigten sich nicht ganz so vermögende 

Bürger als Bauherren und verschuldeten sich dabei 
oft so hoch, dass die Kreditkosten nur über den 
sprichwörtlichen Mietwucher hereinzuholen waren. 
Nebenbei, die hygienische Ausstattung der Häuser 
war miserabel: Noch 1900 besaßen gerade drei 
Prozent aller Wiener Wohnungen Wasseranschluss – 
während die Ringstraßen-Renaissance das Vorbild 
aller Mietshausfassaden bildete.

Gesamtkunstwerk Zinshaus
Hansens Wiener Bauten wie das ab 1850 anfangs ge-
meinsam mit seinem nunmehrigen Schwiegervater 
von Förster geplante Waffenmuseum – das heutige 
Heeresgeschichtliche Museum – huldigten einem  
„romantischen Historismus“ mit byzantinischen und 
venezianischen Einsprengseln. Doch mit der Einrich-
tung des eigenen Ateliers 1852 klärte sich Hansens 
Formensprache im Laufe weniger Jahre zum rationa-
len Historismus einer gern so bezeichneten „griechi-
schen Renaissance“, die jedoch klassizistische Ele-
mente aller Formen der Renaissance vereint. Dies 
kam der Blockstruktur der Bauvorhaben sehr entge-
gen, wie die Paläste der zumeist aus allen Teilen  
der Monarchie zugewanderten jüdischen Fabrikanten-
familien zeigen. Zu ihnen zählen die Palais Todesco, 

Ephrussi oder Epstein, aber auch der gewaltige Hein-
richhof mit seinen Anklängen an die aus dem Kas-
tell hervorgegangene Architektur italienischer Stadt-
paläste. Mit dem Palais Epstein, in herausragen- 
der Lage zwischen den (späteren) Bauten des Parla-
ments und des Naturhistorischen Museums gele- 
gen, lieferte Hansen 1871 das Meisterwerk des Ring-
straßenhauses. Die Innenausstattung der Speise- 
und Tanzsäle als den Orten bürgerlicher Repräsenta-
tion war ein selbstverständlicher Teil von Hansens 
Entwurfsarbeit. In der Ausstellung sind dazu Möbel, 
aber auch Kristallgläser für die Manufaktur Lob- 
meyr zu sehen. Das „Zinshaus“ als Gesamtkunstwerk 
ist heutzutage kaum mehr zu sehen, schon gar nicht  
in seiner ursprünglichen Funktion. Der Niedergang 
der Ringstraße zur Autoverkehrsschneise spiegelt 
sich in der Umwidmung der Zinshäuser, jedenfalls 
ihrer vornehmen Etagen, zu Büros und Kanzleien.

Theophil Hansens klarer, nicht zuletzt am aus-
führlichen Studium der Bauten Schinkels gewonne-
ner Klassizismus wurde stilprägend für die gesamte 
Gründerzeitarchitektur Wiens, mochten andere her-
ausragende Bauten auch anderen Formensprache ge-
horchen, darunter Hansens eigenes Meisterwerk, 
das Parlament (1873–83) mit der Statue der Pallas 

Athene, in streng antikisierenden Formen als Reve-
renz an die athenische Demokratie. Der Formulie-
rung eines Nationalstils stand Hansen ablehnend ge-
genüber: „Bei dem gegenwärtigen Zustande der 
europäischen Bildung, welcher die gemeinschaftli-
che Grundlage aller Nationen ist, dürfte die Entwick-
lung eines nationalen Stils unmöglich sein“, be-
schied er 1860 dem bayerischen König Ludwig. Athen 
blieb ihm eine zweite Heimat, wo sein 1888 voll- 
endetes Zappeion den Hauptort der ersten Olympi-
schen Spiele der Neuzeit bildete. Als Hansen 1873  
zu seinem 60. Geburtstag zum Ehrenbürger Wiens 
ernannt wurde, war die Ringstraße noch nicht zur 
Gänze fertig. Sein ehemaliger Mitarbeiter Otto Wag-
ner wurde stilistisch zu deren Überwinder, aber 
man erkennt in der Ausstellung der Postsparkasse 
genauer denn je zuvor, wo Wagners Moderne ihren 
Anstoß fand und worauf sie respektvoll bezogen 
blieb.  Bernhard Schulz

auf die Spuren des Philosophen Walter 
Benjamin. Am Abend des 19.7. wer- 
den im „M.I.N.T. grünen Klassenzimmer“ 
auf dem Tempelhofer Feld Filme zum 
Thema „Gehen in der Stadt“ gezeigt. 
Die Veranstaltung endet am 20.7. mit 
einem abendlichen Selbstversorger-
Grillen.  ▸ www.mikromakrowelt.de 

3  „Uncube“ gewinnt | den diesjähri-
gen Preis der Deutschen Fachpresse in 
der Kategorie „Architektur/Bau“. Das 
englischsprachige Online-Architektur-
magazin wird von BauNetz Media in 
Berlin herausgegeben und erscheint 
seit August letzten Jahres ein- bis zwei-
mal monatlich. „Uncube“ passt sich 
jedem digitalen Endgerät an und lässt 
sich wie ein Printmagazin mit seiten
füllenden Bildern und mehrspaltigen 
Texten durchblättern. Für das Erschei-
nungsbild von uncube zeichnet die 
Berliner Designagentur Projektbüro 
Henkel.Hiedl verantwortlich.  
▸ www.uncubemagazine.com

In Erinnerung an die Attentate vom 	
22. Juli 2011 | sollen in Norwegen zum 
Jahrestag 2015 drei nationale Gedenk-
stätten entstehen. Das norwegische Kul-
turministerium ruft Künstler und Ar- 
chitekten aus aller Welt auf, sich bis  
1. September mit Konzepten für die 
Gedenkstätten zu bewerben. Je eine ist 
für die Gemeinde Hole vor der Insel 
Utøya und für Oslo vorgesehen. Ein drit-
tes, temporäres Mahnmal soll die Wie-
deraufbauarbeiten des Osloer Regie-
rungsgebäudes begleiten. Aus den Kon- 
zepten werden acht ausgewählte Ar-
beiten in einen geschlossenen Wettbe-
werb übergehen. Unterlagen unter   
▸ www.minnesteder.no/en

Kurzlebige Architektur | präsentiert die 
ebenso kurzlebige Ausstellung „Ephe-
merität und Architektur“ bis 19. Juli im  
Architekturschaufenster in Karlsruhe. 
Die Kuratorin Radostina Radulova  
will in der 10-tägigen Schau auf den 
Wandel vom massiven zum leichten 
und temporären Bauen hinweisen. Drei 
Abendveranstaltungen (jeweils um  
19 Uhr) bilden das Rahmenprogramm: 
Am 12. Juli stellt das Magazin MOINO-
POLIS seine zweite Ausgabe vor; die 
„LeseRedeTanzPerformance“ des Ber
liner Künstlers Bruno Nagel folgt einen 
Abend später; am 17. Juli findet ein  
Gespräch mit den Architektinnen Ker
stin Faber und Susanne Seelig statt.   
▸ www.architekturschaufenster.de

Der Heinrichhof, 1861–63, einst als „schönstes 
Zinshaus der Welt“ gerühmt, wurde im Zwei-
ten Weltkrieg zerstört. Rechts: Als Amtliche Do- 
kumente noch Kunstwerke waren: der Plan 
der Wiener Stadterweiterung 1860 
Abbildungen: © ÖNB, Inv.Nr. LW73350C; 
Kupferstichkabinett der Akademie der bilden-
den Künste, Wien, Inv.Nr. PH8723
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